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Danke, dass du mit mir geträumt hast.


In Gedenken an Paul.









Dieser Roman beginnt da, wo der erste Band aufgehört hat: Auf der 65. Geburtstagsparty von Tom. Ich wünsche dir spannende Lesestunden.


-


Um gewisse Zusammenhänge besser zu verstehen, empfehle ich dir, den ersten Teil »Beolania – Zwischen zwei Welten« zu lesen, bevor du deine Aufmerksamkeit diesem Buch schenkst.


-


Gewidmet ist dieses Werk meiner geliebten Familie. Danke, dass es euch alle gibt.


-


In Liebe, Ramona










1.



»Wie viel Zeit ist auf Beolania schon vergangen, seit ihr dort angekommen seid?«, fragte Sam neugierig und nahm einen großen Bissen vom Risotto.


Leona lächelte, als sie antwortete: »Ihr werdet es uns nicht glauben, aber das waren gerade mal zwei Tage.«


»Zwei Tage?«, fragte Tiffany unglaubwürdig und musste aufpassen, sich nicht zu verschlucken. »Meine Güte … Ich denke immer, die Zeit rast an mir vorbei. Ich werde immer älter und dann kommt ihr und … wie zum Teufel geht das?« Tiffany war sichtlich verwirrt.


»Die Zeit ist relativ Tiff«, sagte Leona zu ihrer besten Freundin. »Ich kann dir nicht sagen, wie das alles funktioniert. Aber ist das nicht wunderschön? Wie oft hast du dir schon gewünscht, dass der Tag endlich endet? Entweder weil du Stress bei der Arbeit hattest oder du einfach nur müde bist und schlafen gehen willst. Oder du bist ungeduldig und wartest darauf, dass deine neue Modekollektion endlich auf den Markt kommt.«


»Ja schon, aber was willst du mir damit sagen, Süße?«


»Denk doch in solchen Situationen an Beolania. Während du das Gefühl hast, der Tag will nicht enden, sind auf Beolania gerade einmal ein paar Sekunden verstrichen. Sei dankbar für jeden Tag und mach das Beste daraus, denn die Zeit gleitet dir sonst aus den Händen.«


Alle am Tisch starrten Leona mit weit aufgerissenen Augen an und hörten ihr gespannt zu, was sie zu sagen hatte.


Tiffany klimperte mit ihren langen Wimpern und riss sich aus ihren Gedanken. »Du bist eine geborene Göttin, ohne Scheiß.«


Wie auf Knopfdruck begannen alle am Tisch lauthals zu lachen und stimmten ihr zu. »Das ist meine Tochter!«, rief Tom stolz, zeigte mit der Gabel auf Leona und zwinkerte ihr liebevoll zu. Alex strich mit seiner warmen Hand über ihren Rücken und drückte ihr einen sanften Kuss auf die Schläfe.


Als alle mit dem Hauptgang fertig waren, begann Alex die Teller vom Tisch zu räumen.


»Warte, ich helfe dir«, sagte Leona und wollte gerade von ihrem Stuhl aufspringen, als ihr Alex liebevoll befahl, sitzen zu bleiben.


»Ich mach das schon, mein Schatz. Dann kannst du dich in der Zwischenzeit mit deiner Familie unterhalten.«


Leona neigte ihren Kopf zur Seite und lächelte dankend. Gerade begann sie mit ihren Halbgeschwistern Sam und Lexi zu plaudern, als sie im Augenwinkel sah, wie Alex ihren Vater bat, mit ihm mitzukommen. Verunsichert runzelte sie die Stirn und fragte sich, was dies zu bedeuten hatte.


Einige Minuten später kamen Alex und Tom wieder aus dem Haus in den Garten. Während Alex einen seriösen Gesichtsausdruck aufgesetzt hatte, grinste Tom breit.


»Über was wolltest du mit ihm sprechen?«, fragte Leona neugierig, als sich Alex wieder neben sie setzte.


»Wie kommst du darauf, dass ich mit ihm gesprochen habe? Ich habe ihm nur mit der Torte geholfen.«


»Mit der Torte …«, wiederholte Leona zögerlich, da sie ihm nicht glaubte. Sie verstand ihn mittlerweile so gut, dass sie erkannte, wann er sie anlog. Alex zuckte mit den Schultern.


Leona sah ihn noch immer misstrauisch an, wechselte dann aber das Thema. »Sam hat mir von seinen Zwillingen erzählt. Sie hassen es anscheinend, dass sie gleich aussehen.«


Alex lachte und fragte Sam: »Tatsächlich? Kann dann nicht der Eine für den Anderen in die Schule? Sie könnten sich doch immer abwechseln.«


»Auf diesen Gedanken sind sie auch schon gekommen. Nur wäre dies etwas auffällig, da sie sich in derselben Klasse befinden.«


»Ich verstehe. Dann würde mich das auch nerven, glaube ich.« Alex lachte.


»Immerhin hassen sie sich nicht. Auch wenn es manchmal so aussieht.« Sam deutete mit einer Kopfbewegung zur Wiese, wo sich seine beiden neunjährigen Kinder mit Bällen beschmissen. »Das ist so eine Art Machtkampf zwischen ihnen. Wenn sie schon gleich aussehen, müssen sie sich wenigstens beweisen, wer der Stärkere ist.« Sam zuckte mit den Schultern und nahm einen Schluck Bier aus der Flasche.


»Yaris, Marlec, jetzt hört aber mal auf. Ihr habt schon genügend blaue Flecken!«, rief ihnen ihre Mutter Mirella zu. »Es ist für sie bereits zu einer Art Spiel geworden, nach den Kämpfen ihre blauen Flecken zu zählen. Wer mehr hat, ist der Verlierer.« Mirella war ein lebensfroher Mensch und passte perfekt zu Sam, welcher sich nach außen immer sehr korrekt zeigte, innerlich aber eine kleine Rampensau war.


Leona erinnerte sich gerne an den Tag im Freizeitpark, als sie als Teenager gemeinsam mit Sam und ihrem Vater Tom die Achterbahn heruntergesaust war. Mirella kitzelte bei ihm diese Fähigkeit des „Einfach mal machen“ immer wieder gekonnt heraus.


Sie hatte seidenglattes, braunes Haar mit vereinzelten blonden Strähnchen und ihre karamellfarbene Haut war so eben, als hätte man sie per Photoshop bearbeitet.


»Ist das nicht einfach eine Phase?«, fragte Leona.


»Wir hoffen es. Drückt uns die Daumen!« Mirella lachte.


»Happy Birthday to you. Happy Birthday toooo yooou …!« Amanda kam mit einer riesigen, dekorierten Torte aus dem Haus gelaufen und animierte mit ihrem Gesang die anderen Gäste. Alle stiegen in das Lied ein und sangen lautstark mit.


Bei der letzten Strophe stellte Amanda die Torte vor ihren Mann auf den Tisch und drückte ihm nach dem Beenden des Liedes einen dicken Kuss auf die rechte Wange. »Alles Gute zu deinem 65. Geburtstag, mein Liebling.«


»Vielen Dank, mein Schatz. Du bist die Beste.« Tom setzte die Lesebrille auf, um erkennen zu können, was sich auf der Torte für ein Kunstwerk offenbarte. Er lachte begeistert auf.


Sein neuster Wagen war mit Marzipan auf der Torte nachgebaut worden. Mit den dominanten, goldenen Felgen und Flügeltüren, welche sich wie bei jedem seiner Modelle pompös zur Seite öffneten. Dies sollten die Flügel symbolisieren, mit denen man durch den Heaven, also den Himmel, fliegen konnte - im übertragenen Sinn natürlich.


Das neuste Modell änderte je nach Lichtverhältnissen seine Farbe, was für mehr Sicherheit im Straßenverkehr sorgte und gleichzeitig ein echter Hingucker war. Während der Wagen bei strahlendem Wetter die gewohnte, luxuriöse, schwarze Farbe trug, leuchtete der Wagen im Dunkeln in einem sportlichem Orange. Im Nebel und wenn es regnete, nahm er ein knalliges Gelb ein.


»Ihr seid ja unglaublich, wer hat diese Torte angefertigt?«


»Ich habe diese Firma beauftragt, die uns vor kurzem ein Kunde empfohlen hat. Weißt du noch?«


»Ja genau. Unfassbar!«


»Puste die Kerzen aus!«, rief Yaris, welcher ungeduldig auf dem Stuhl umherturnte. Mirella bat ihn sich hinzusetzen, um ein Tränen-Drama zu vermeiden.


»Ich dachte, du hast ihm vorhin mit der Torte geholfen?«, fragte Leona Alex leise, welcher sie nur kurz anschaute und sich dann räusperte. Sie runzelte die Stirn und wandte den Blick wieder ihrem Vater zu.


»Ich soll die Kerzen auspusten meinst du?«, fragte Tom.


Yaris nickte hektisch und blickte ungeduldig auf die immer noch flackernden Kerzen, die sein Opa scheinbar runterbrennen lassen wollte.


»Na gut, aber ich muss mir zuerst noch etwas wünschen.« Tom sah einen Moment zu Leona rüber, lächelte und pustete dann alle Kerzen auf einmal aus. Die Familie klatschte und Sam pfiff feierlich auf den Fingern.


»Wird Dad wohl jemals in Rente gehen?« Leona zwinkerte ihm neckisch zu.


»Das, meine Liebe, ist keine Arbeit. Ich gehe dann in Rente, wenn ich tot umfalle.« Amanda tätschelte ihm die Wange.


Als jeder ein großes Stück der herzhaften Torte auf dem Teller hatte, klimperte Alex mit seiner Dessertgabel ans Wasserglas. Leona schaute irritiert zu ihm hoch, als er aufstand und mit der einen Hand in seiner Hosentasche etwas suchte.


»Was wird das?«, fragte Leona perplex. Sie begriff noch immer nicht, was sich direkt vor ihrer Nase abspielte.


»Nach was sieht es denn aus, mein Schatz?«, fragte Alex liebevoll und mit einem breiten Grinsen im Gesicht, als er sich vor ihr auf dem Boden kniete. Im Hintergrund hörte man Tiffany quietschend »Oh mein Gott wie süß« sagen, während Leona für einen Moment aufhörte zu Atmen und dann abrupt ihre Hände vor den Mund hielt.


»Alex, ist das etwa … fragst du mich …?«


»Meine Leona. Wir sind uns vor zwanzig Jahren in Rom begegnet und als du mir zum ersten Mal in die Augen geschaut hast, bist du direkt zu meinem Herzen durchgedrungen. Du bist das Beste was mir je passiert ist und ich möchte keinen Tag ohne dich verbringen. Du bist nicht nur die beste Frau, sondern auch eine wundervolle Göttin von Beolania.« Alex hielt kurz inne, um sich eine Träne aus dem Gesicht zu wischen. »Deshalb frage ich dich, meine geliebte Leona, willst du mich heiraten?« Alex öffnete die kleine, schwarze Schatulle. Ein feiner Diamantring funkelte ihr entgegen.


Leona wischte sich eine Träne aus dem Gesicht, so gerührt war sie von seiner Ansprache. Sie nickte eifrig »Natürlich Alex, ja, ich will dich unbedingt heiraten! Ich liebe dich so sehr.« Sie schluchzte und lachte zugleich, während er ihr den Ring vorsichtig über den zittrigen Finger schob.


Er stand auf, nahm ihr Gesicht behutsam in seine warmen Hände und flüsterte: »Danke, dass du bei mir bist.« Er küsste sie zärtlich auf den Mund.


»Na das wurde aber auch mal Zeit!«, rief Tiffany und riss damit die beiden aus ihrer Welt. Sie hatten alles um sich herum vergessen, sogar, dass sie die Familie bei ihrem innigen Kuss beobachten konnte.


Leona sah verlegen in die Runde. »Ihr seid ja auch noch da.«


Die Familie lachte und ihr Vater kam als erster auf sie zu. »Ich gratuliere euch. Ihr seid so ein schönes Paar und euch verbindet eine ganz besondere Geschichte. Wer sonst kann von sich behaupten, das Universum von einem Fluch befreit zu haben.«


Leona fiel in seine ausgestreckten Arme und drückte ihm einen Kuss auf die stoppelige Wange. Er roch nach dem Eukalyptus Parfüm, das sie so an ihm mochte. »Danke Dad.«


Als sich Leona aus der Umarmung löste, ging Tom auf Alex zu und klopfte ihm auf die Schulter. »Du bist ein toller Mann. Danke, dass du so gut auf meine Tochter aufpasst.«


»Und ich verspreche dir, dass ich das auch in Zukunft immer machen werde.«


»Das weiß ich doch, mein Junge.«


Alex wurde sentimental, denn »Mein Junge« hatte ihn früher sein Vater Brad genannt.


»Ach komm schon her, Tom.« Er schlang seine Arme um ihn und hielt Tom für einen Moment in einer festen Umarmung. Er war für ihn wie ein Vater geworden.


In den letzten Jahren waren sie oft bei ihm zu Hause zu Besuch gewesen. Mehrmals am Tag auf Beolania hatten sich Leona und Alex Zeitslots freigehalten, in denen sie durch das Portal auf die Erde reisten. Clemens hielt in der Zwischenzeit jeweils die Stellung. Sie waren nie lange weg, stets ein paar beolanische Sekunden bis Minuten.


»Ihr seid so süß. Bin ich froh, solch wundervolle Männer in meinem Leben haben zu dürfen«, sagte Leona, während sie sanft über Alex‘ Rücken strich.


»Wann findet die Hochzeit statt?«, fragte Lexi aufgeregt dazwischen und wippte das schlafende Baby im Arm.


Leona stupste sie an. »Da hat es wohl jemand eilig.«


»Bei euch weiß man ja schließlich nie, wann man euch wiedersieht. Da müssen wir schon Fakten erhalten. Nicht, dass ich mit dem Rollator auf eurer Hochzeit erscheinen muss«, sagte Lexi lachend.


Alex löste sich aus der Umarmung mit Tom. »Ihr werdet die Ersten sein, die das erfahrt. So lange müsst ihr nicht warten.«


»Ich nehme dich beim Wort, lieber Alex!«


Als es allmählich dunkler wurde, verabschiedeten sich die Gäste und bedankten sich für die schöne Feier.


»Bis bald meine Süße. Wir hören voneinander«, flüsterte Tiffany in Leonas Ohr, als sie sich mit einer herzlichen Umarmung verabschiedeten.


»Schön, dass du hier warst. Das hat mir viel bedeutet.«


Tiffany drückte ihr einen dicken Kuss auf die Wange und winkte ihr zum Abschied zu.


---


»Du hast hier was«, hauchte Alex, als sie nebeneinander auf dem Queen Size Bett im Gästezimmer saßen, in dem sie übernachten durften, wenn sie bei Tom und Amanda zu Besuch waren.


»Was denn?«


»An dir klebt noch ein bisschen Tiffany.« Er wischte mit seinem Daumen den pinken Lippenstift von Leonas Wange.


Sie kicherte leise. »Vielleicht wollte ich das so lassen?«


»Ups, schon zu spät.«


Sie schwiegen einen Moment.


»Ich danke dir für alles, mein Schatz. Das war heute eine besondere Überraschung.«


Alex‘ Gesichtsausdruck war entspannt und seine haselnussbraunen Augen funkelten sie an. »Ich liebe dich, meine Leona. Du bist es, die meinem Leben einen Sinn gibt. Ich weiß nicht, was ich ohne dich tun würde.«


»Wahrscheinlich würdest du noch immer durch die Welt reisen und unzählige Menschen mit deinem Gesang begeistern.«


»Schon möglich. Aber was ist ein Applaus gegen das wert, was mir diese wundervolle Frau geben kann?« Er stupste ihre Nase mit seinem Zeigefinger sanft an, worauf sie diese rümpfte und verlegen kicherte.


»Sag du´s mir.«


Er sah sie verliebt an und näherte sich ihren Lippen. Leona atmete seinen warmen Duft ein und spürte seinen Atem auf ihrem Mund. Seine weichen Lippen berührten ihre, was in ihr ein zufriedenes Gefühl auslöste. Sie griff in sein lockiges Haar, während er sie aufhob, um sie behutsam rückwärts auf die Matratze sinken zu lassen.


Seine warme Hand glitt unter ihre Bluse, wo er sie sanft berührte. Es kribbelte an ihrem ganzen Körper und ihre Wangen wurden warm. Es fühlte sich wundervoll an und sie hatte das Gefühl, mit ihm in eine andere Welt einzutauchen.


Er küsste ihre Lippen, die nach dem süßlichen Kirsch Lipgloss schmeckten, und als sie ihre glasklaren, blauen Augen für einen Moment öffnete, machte sein Herz einen Sprung.


Ich liebe diese Frau, schoss es ihm durch den Kopf. Er zog ihre Bluse aus und küsste sie zärtlich ihren Hals entlang. Alex spürte, wie ihre weichen Hände hastig nach seinem T-Shirt griffen, um es ihm auszuziehen.


Sie lagen Haut auf Haut, bloß der schwarze Spitzen BH von Leona trennte sie noch. Die Bewegungen wurden immer weicher, jeder Atemzug tiefer und leidenschaftlicher, bis sie miteinander verschmolzen.


---


Die Fenster waren geöffnet. Die langen, weißen Gardinen wurden vom Wind in weichen Bewegungen hin und her bewegt und eine leichte Brise wehte sanft über ihre Haut. Sie lagen dicht nebeneinander im Bett. Die Decke war längst auf dem Fußboden gelandet.


Zufrieden lächelte sie ihn an »Das war wunderschön. Träum süß«, flüsterte sie müde. Alex hatte seine Augen bereits geschlossen und zog Leona an sich heran. Kurz darauf tauchten sie in das Land der Träume ein.









2.


Am nächsten Morgen erwachte Leona wegen lauten Stimmen, die durch das offene Fenster zu ihr hindurchdrangen. Genervt kämpfte sie sich aus dem Bett, um das Fenster zu schließen.


Gerade wollte sie auch die Gardinen zuziehen, als etwas aufblitzte. Sofort riss sie ihre Augen auf und starrte auf den Vorplatz runter, wo sich unzählige Paparazzi tummelten, um ein Foto nach dem anderen zu schießen, nachdem sie Leona entdeckt hatten. Hastig zog sie die Gardinen mit einem Ruck zu und atmete schnell.


»Was ist das für ein Lärm, mein Schatz?«, knurrte Alex, rieb sich die Augen und sah Leona verschlafen an.


»Sie sind da. So viele! Wie konnten die wissen, dass wir hier sind?«, Leona war sichtlich aufgewühlt.


»Ganz ruhig. Wer ist hier?«


»Die Paparazzi, Alex!«


»Ach so. Dann lass die doch. Die verschwinden schon wieder.« Er drehte sich zur Seite und kuschelte sich wieder in das dicke Kopfkissen.


Als er jedoch spürte, dass Leona noch immer wie versteinert im Raum stand, drehte er sich zu ihr um. »Leg dich zu mir.«


»Du verstehst nicht, Alex. Die werden nicht verschwinden. Bis jetzt konnten wir den Medien immer ausweichen. Doch die wollen mehr erfahren. Mehr über uns, mehr über Beolania. Wir sind verpflichtet, unseren Planeten zu schützen. Ich kenne die Medien. Die geben keine Ruhe, bis sie Antworten haben, die sie befriedigen.« Verzweifelt griff sie sich in ihr zerzaustes, blondes Haar und ließ sich auf die Bettkante sinken.


Alex richtete sich auf, robbte sich neben sie und nahm sie in die Arme. »Wir finden schon einen Weg. Mach dir keinen Kopf, ja?«, liebevoll lächelte er sie an. »Wie hast du geschlafen?«


Leonas Gesichtsausdruck entspannte sich. Noch immer fand sie es faszinierend, wie schnell er sie beruhigen konnte. Er war ihr Ruhepol. »Du hast ja recht. Ich reagiere wahrscheinlich etwas über.« Sie sah ihm in die Augen und schmolz innerlich dahin. »Ich habe geschlafen wie ein Baby. Es war so schön gestern Abend.«


Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Das war es.«


Leona lächelte. »Hast du Hunger?«


»Ich sterbe vor Hunger«, sagte Alex, wie aus der Pistole geschossen. Beide hüpften aus dem Bett, zogen sich etwas Lockeres über und verließen das Zimmer.


---


»Ihr seid auch schon wach?«, fragte Tom verwundert, der am Küchentisch saß und seinen Laptop vor sich aufgeklappt hatte. Unzählige Dokumente türmten sich neben ihm. Er nahm seine Computerbrille von der Nase, legte sie auf den Tisch und rieb sich die Augen.


»Bei diesem Krach kann man ja auch nicht schlafen. Seit wann sind die hier?«, fragte Leona.


»Ungefähr seit sechs Uhr morgens«, sagte Tom, rollte mit den Augen und klappte den Laptop zu.


»Dad, arbeitest du sogar in deinen Ferien?«


»Natürlich, du kennst mich. Aber nun essen wir erst einmal in Ruhe Frühstück.«


»In Ruhe wäre wirklich schön.« Amanda torkelte seufzend die Treppe runter. Ihr krauses Haar stand in alle Richtungen, vergebens versuchte sie das Desaster mit einem Haargummi zu zähmen.


»Na schön. Ich werde mit ihnen sprechen.«


»Das kannst du schön lassen, Tom. Du weißt was passiert, sobald du diese Tür öffnest«, sagte Amanda in bestimmendem Tonfall.


»Das ist mir unter diesen Umständen völlig egal.«


»Tom …«, Amanda wollte ihn aufhalten, doch da öffnete er bereits im Morgenmantel die Haustür.


»Mr. Parker stimmt es, dass Ihre Tochter mit dem Straßenmusiker durch ein Portal auf einen anderen Planeten geflohen ist, oder waren diese Aufnahmen vor zwanzig Jahren ein Fake?«


»Wie sieht dieser Planet aus, weshalb genau Ihre Tochter? Waren Sie auch schon auf diesem Planeten?«


»Können wir mit Ihrer Tochter sprechen?« Eine laute Stimme nach der anderen stellte Fragen und Tom wurde einem Blitzlichtgewitter der Kameras ausgesetzt.


»Dazu geben wir keine Aussagen. Bitte verlassen Sie auf der Stelle mein Anwesen oder ich muss zu härteren Maßnahmen greifen!«, rief Tom bestimmt.


»Wissen Sie in dem Fall mehr über den Planeten?«


»Verschwinden Sie auf der Stelle!«, schrie Tom, verschwand wieder im Haus und schleuderte die Tür vor den unzähligen Paparazzi zu.


»Meinst du, das hat etwas gebracht?«, fragte Amanda mit hochgezogenen Augenbrauen, als der Lärm nicht geringer wurde.


»Einen Versuch war es Wert«, brummte Tom, ging genervt in die Küche und bereitete Kaffee zu.


---


Als Alex gerade nach dem letzten Bagel griff, da alle anderen am Tisch bereits satt waren, klingelte das Telefon.


»Entschuldigt mich.« Tom erhob sich vom Stuhl.


Einen Moment lang hörte ihm Leona zu, wie er seinem Gesprächspartner etwas umständlich zu erklären versuchte, bis er es aufgab und Leona das Smartphone entgegenstreckte.


Sie hatte gerade einen Schluck Kaffee genommen, der beinahe in der Luftröhre gelandet wäre. Sie hustete und nahm die transparente Plexiglasscheibe entgegen. »Hallo?«, fragte sie und hustete erneut, da das Kaffeepulver im Hals kratzte.


»Leona, weshalb weiß ich nichts davon, dass du hier bist? Ich musste dies über die Medien erfahren! Kannst du mir das erklären?«


»Mom?«, fragte sie irritiert.


»Ja genau, ich bin´s, deine Mom. Diese Frau, welche dich auch gerne ab und zu einmal sehen würde.« Sie klang eingeschnappt und fast schon ein wenig wütend.


Hilfesuchend sah Leona zu Alex, welcher flüsterte: »Sag ihr, dass wir heute zu ihr fahren.«


Leona räusperte sich, bevor sie stotterte: »Mom, das … tut mir jetzt leid. Wir wollten dich eigentlich überraschen.« Sie blickte zu Alex, welcher nickte und den Daumen in die Luft hielt.


»Wir sind schon fast auf dem Weg zu dir.«


Nun verzog Alex sein Gesicht abrupt zu einer Grimasse und machte vor dem Hals eine Handbewegung, die aussagte, dass sie nicht weitersprechen sollte - doch da war es bereits zu spät.


»Ach wirklich? Das ist ja süß von euch!« Auf einmal hörte sich Liz erfreut an und sie quietschte glücklich in den Hörer. »Wann seid ihr bei uns?«


»Ähm … so in ungefähr …«, hilfesuchend sah sie zu Alex, welcher vier Finger in die Luft hielt.


Vier Minuten? Die Worte formte sie stumm mit ihren Lippen.


Alex sagte leise: »Vierzig, Leona. Nicht vier.«


»So … ungefähr in vierzig Minuten bei euch. Passt das?«


»Hervorragend, habt ihr schon gegessen? Ach wisst ihr was, ich bereite euch einen Rohkostsalat zu. Bis bald meine Liebe, ich freue mich ja so!« Kaum hatte Liz fertig gesprochen, hatte sie den Anruf auch schon beendet.


»Heute werden wir definitiv nicht hungern.« Leona setzte ein eingefrorenes Lachen auf.


»Na toll«, brummte Alex und stieß sich mit seiner Hand vor die Stirn.


»Wolltet ihr sie nicht besuchen? Ich dachte, ihr hättet es gut miteinander?«, fragte Amanda irritiert.


»Doch, wollten wir natürlich, aber wir haben ihr gesagt, dass wir erst später eintreffen würden. Sie wusste nicht, dass wir schon seit gestern da sind.« Leona seufzte. »Sie freut sich immer so sehr uns zu sehen, dass sie es ein wenig übertreibt. Beim letzten Mal hat sie ein riesiges Willkommensschild über der Garage aufgehängt, dass auch ja alle sehen konnten, dass wir kommen. Obwohl wir nicht wollen, dass irgendjemand Fremdes weiß, dass wir hier sind.«


»Ich verstehe.« Amanda kicherte.


»Also Alex, wir müssen uns noch umziehen.« Er ließ den angebissenen Bagel auf den Teller fallen und rannte mit Leona die Treppen zum Zimmer hoch.


---


Bereits fünf Minuten später trampelten sie die Stufen wieder hinunter. Das ging ja schnell, dachte sich Tom und starrte verwundert zur Haustür.


Leona drehte sich hastig zu ihm und rief: »Bis dann!«


»Durch die Garage, Leona! Ihr könnt das Modell aus der letzten Saison nehmen«, rief Tom, da sie wohl vergessen hatten, dass vor der Haustür ungebetene Gäste nur darauf warteten, dass sie aus der Tür spazierten. Wie eine Katze, die vor einem Mauseloch lauert. Stunden lang.


»Danke Dad!«, sofort nahm sie die Hände von der Türklinke und verschwand mit Alex im Aufzug, der in die Garage führte.


»Sieht aus wie in einem Museum, wow.« Alex staunte. Schon lange war er nicht mehr in dieser Garage gewesen und seit dem letzten Mal waren einige Modelle dazu gekommen – die neuen Modelle waren allesamt elektronisch betrieben. Acht der besten Modelle standen angewinkelt, symmetrisch nebeneinander und wurden von unten mit einem weißen Licht beleuchtet. Die schwarzen, matten Wände verliehen dem Raum eine Dominanz und der spiegelglatte, graue Boden rundete das Gesamtbild ab.


Ein Traum. Alex sog diesen Anblick in sich auf, während Leona in den mattschwarzen Heaven stieg und den Elektromotor startete. »Steig ein, Alex. Wir müssen uns beeilen!«


»Bin schon unterwegs.« Er war von der Olivenleder-Ausstattung beeindruckt. Das Material sah dem gewohnten schwarzen Leder verblüffend ähnlich und ihm war es sehr sympathisch, dass sich Tom für das Thema Nachhaltigkeit einsetzte. Denn gerade an jenem Morgen war eine Nachricht auf seinem Handy aufgepoppt. Es hieß, dass erneut ein großer Teil des Amazonas in Flammen stand. Beängstigend, was auf der Welt vor sich geht.


»Ready?«, fragte Leona und zwinkerte ihm zu. Alex wurde aus seinen Gedanken gerissen und lächelte sie an. Es war für ihn ein wunderschöner Anblick, Leona am Steuer dieses sportlichen Wagens zu sehen, und sie seine Verlobte nennen zu dürfen.


Ich bin der glücklichste Mann im Universum. »Sowas von ready.«


Das ließ sich Leona nicht zweimal sagen und drückte auf das Gaspedal. Das mächtige Garagentor öffnete sich automatisch und sie flitzten auf die Straße. Von links und rechts stürmten Paparazzi auf sie zu und rannten dem Wagen hinterher, was die beiden nicht kümmerte. Sie drehten die Musik laut auf und sangen lauthals mit.


Leona streckte ihre linke Hand aus dem Fenster und ließ sie vom Wind auf und ab gleiten. Sie sausten durch die Straßen von Los Angeles und bestaunten die riesigen, schmalen Palmen, am Straßenrand. Ihre blonde Mähne flatterte im warmen Fahrtwind und die Locken von Alex wurden zerzaust.


»Ich liebe diese Stadt!«, rief er glücklich aus dem Fenster.


»Ich habe dir damals doch gesagt, dass du unbedingt einmal nach Amerika reisen musst.« Sie zwinkerte ihm zu.


»Da hast du recht. Hätte mir damals jemand gesagt, dass ich mit dir zusammen hierherkomme, hätte ich demjenigen nicht geglaubt.«


»Wieso?«


»Ich dachte immer, ich bin nicht gut genug für dich. Du bist so perfekt und ich wollte dir nicht im Weg stehen.«


»Ach Schatz, du bist so süß. Dabei bist du mein Weg. Ohne dich wüsste ich nicht, wohin ich gehe.«


»Nun werde ich ja noch ganz verlegen.«


Leona lachte und bog links ab.
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»Da wären wir. Pünktlich wie ein Schweizer Uhrwerk«, sagte Leona, als sie langsam auf das mächtige, silberne Eingangstor zurollten.


Sie streckte ihren Arm aus dem Fenster und drückte den Knopf unter der Gegensprechanlage. »Hi Mom, wir sind´s.«


»Kommt herein!« Ein Surren ertönte und das Tor öffnete sich gemächlich.


»Sollen wir vor unserem Palast auf Beolania auch so eine Gegensprechanlage anbringen?«, fragte Alex ironisch und brachte Leona damit herzlich zum Lachen. Sie fuhren auf einen großen, mit weißen Steinen gepflasterten Platz, in dessen Mitte ein breiter Springbrunnen mit einer nackten Frauenskulptur zu sehen war.


Alex kniff die Augen zusammen, als er die Skulptur begutachtete. »Ist das Liz?«


»Ach du meine Güte, du hast recht! Jetzt dreht sie aber langsam komplett durch.«


Alex rümpfte die Nase und blickte hastig von der Skulptur weg. Er schüttelte seinen Kopf und hoffte dadurch, dieses Bild irgendwie wieder aus seinem Gedächtnis streichen zu können.


»Hi meine zwei Süßen!«, quietschte Liz, während sie aus der Villa gestöckelt kam. Sie trug ein hautenges, pinkes Kleid mit riesigen Rüschen auf den Schultern, goldene High-Heels und eine weiße Sonnenbrille, die sie sich soeben in ihr schulterlanges, blondgefärbtes Haar gesteckt hatte.


»Erzähl mir nicht, dass die zuhause immer so rumläuft«, flüsterte Alex, als sie Hand in Hand auf Liz zuliefen.


Leona lachte, rammte ihm dann aber den Ellbogen in die Rippen, um ihm zu signalisieren, dass er still sein sollte. »Hi Mom. Schön dich zu sehen.«


»Ihr seht einfach bezaubernd aus. Ein wunderschönes Paar.« Liz schloss ihre Tochter in die Arme und drückte ihr einen dicken Kuss auf die Wange.


Nicht schon wieder einen Abdruck. Leona wischte sich über die Haut, kaum hatte sich Liz um den Hals von Alex geworfen.


»Mein lieber Alex. Sieh dich an, so ein schöner Mann und kein Tag älter. Ich bin ja ganz neidisch.« Liz war sichtlich erfreut über den Besuch. »Habt ihr meine neue Skulptur schon gesehen?«


»Ja, Liz. Sehr schön. Wir haben soeben darüber gesprochen«, sagte Alex, räusperte sich und warf Leona einen verschmitzten Blick zu.


Sollte die Midlife-Crisis mit 64 Jahren nicht schon längst vorbei sein? Leona musste sich zusammenreißen, um keinen Spruch zu machen. Schließlich war es nicht zu übersehen, dass das Motiv der Skulptur nicht aus diesem Jahrzehnt stammte. Zwar hatte sich ihre Mutter gut in Form gehalten, doch offensichtlich hatte sie an den einen oder anderen Stellen operativ nachgeholfen.


Die Fältchen auf der Stirn und neben den Augen waren wie durch ein Wunder verschwunden und ihre Lippen sahen fülliger aus als beim letzten Besuch. Sagte sie nicht, sie wolle niemals zu dieser Sorte Frau gehören? Na gut, so kann man sich täuschen ...


»Sehr schön. Dann kommt doch herein.« Liz stöckelte ihnen voraus und öffnete die riesige Tür aus dunklem Holz.


Was sich ihnen offenbarte, war eine Oase. Die Innendekoration war reduziert und wirkte durch die Möbel aus Holz, der weichen, grauen Wandfarbe und den großen Fensterfronten hell und freundlich. Das breite, weiße Sofa vor dem Kamin stand auf einem flauschigen Teppich und an vereinzelten Wänden hingen ästhetische schwarz-weiß Bilder von Liz.


»Wow. Als hätte man die Villa so im Katalog bestellt«, entfuhr es Leona.


»Ach, wie entzückend, dass du das sagst! Ich habe eine wundervolle Innendekorateurin. Sie bringt mir jede Woche frische Blumen und nimmt gewisse Änderungen an der Einrichtung vor.«


Alex nickte beeindruckt und schritt an die großzügige Fensterfront, wo er draußen einen riesigen Infinity-Pool entdeckte. »Ihr lebt wirklich sehr schön.«


»Ja Mom, es ist ein Traum hier.« Leona strich sich mit ihrer rechten Hand eine Strähne aus dem Gesicht.


»Ich danke euch … Moment, ist das etwa … seit wann … seid ihr verlobt?« Liz begann wie wild mit den Händen vor ihrem Gesicht zu fächern, als sie den funkelnden Diamanten an Leonas Ringfinger entdeckte und konnte nicht mehr aufhören zu grinsen.


»Deshalb wollten wir dich überraschen, Liz. Ich habe Leona gefragt, ob sie mich heiraten will. Und wie du siehst, hat sie ja gesagt.« Alex grinste bis über beide Ohren und zog Leona zu sich heran.


»Das sind ja wundervolle Neuigkeiten, ich gratuliere euch! Oh mein Gott, das muss ich gleich William erzählen.« Liz schob die Fensterfront zur Seite und bat die beiden, ihr zu folgen.


»Will, komm her, ich habe schöne Neuigkeiten!«, schrie sie, während sie sich umsah und auf den Pool zulief. Sie wackelte mit ihrem Hintern wie eine kleine Ente, da sie nur knapp einen Fuß vor den anderen setzen konnte. So eng war ihr Kleid. Ihre rechte Hand hielt sie über die Stirn, um von der Sonne nicht geblendet zu werden.


Es plätscherte im Pool, denn William schwamm seine Längen. Da er Liz nicht hören konnte, griff sie kurzerhand nach einer aufblasbaren Ananas, in die man Drinks für Poolpartys stellen konnte, und schmiss sie ihm beim Vorbeischwimmen an den Kopf. William erschrak und unterbrach sein Workout.


»Um Himmels willen Liz, hast du mich erschreckt!« Er schwamm nun gemächlich auf sie zu und schwang sich elegant aus dem Wasser. Er hatte einen gut trainierten, behaarten Oberkörper, trug eine Glatze und einen schneeweißen Bart.


»Will, schau wer da ist«, quietschte sie. Aufgeregt zeigte sie auf Leona und Alex.


»Was für eine Überraschung! Euch habe ich nun auch schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr gesehen. Was führt euch denn hier her?«, fragte er erfreut.


Gerade wollte Leona nach Luft schnappen, um ihm zu antworten, als ihr Liz bereits zuvorkam. »Sieh dir ihren Ringfinger an!«


»Neuer Nagellack?«, fragte William, wohlwissend dass seine Frau auf etwas anderes hinauswollte. Doch er liebte es, ihre Nerven hin und wieder etwas zu strapazieren.


Dafür kassierte er von ihr einen Klaps auf die Brust. »Männer merken aber auch gar nichts. Hallo? Der Ring? Hast du den nicht gesehen?«


»Ach so, der Ring! Was ist denn mit dem?« William zwinkerte Leona zu, welche sich auf die Lippen biss, um nicht lauthals zu lachen. Auch Alex kämpfte dagegen an.


»Will, sie werden heiraten! Mein Baby wird ein wundervolles Kleid tragen, ich kenne eine hervorragende Designerin, die wird eine märchenhafte Robe für sie kreieren. Das wird eine riesengroße Feier, ich sehe schon alles vor mir: weiße Tauben, eine Sängerin, Tänzer … Das wird ein unvergesslicher Tag!«, plapperte sie wild darauf los.


Hat diese Frau Kiemen? Alex schaute Leona mit hochgezogenen Augenbrauen an. Sie zuckte bloß mit den Schultern. Sie war nicht verwundert, dass ihre Mutter so reagieren würde.


»Ach so, jetzt habe ich das auch verstanden«, sagte William schließlich und ging grinsend auf Leona zu. »Ich gratuliere euch. Ihr seid füreinander geschaffen.« Er strich ihr übers Haar und lächelte stolz.


Anschließend klopfte er Alex auf die Schulter. »Gut gemacht. Solch eine tolle Frau musst du festhalten. Sie hätte jeden Anderen haben können, aber hat sich für dich entschieden. Sei dir dessen immer bewusst.«


»Danke William. Glaube mir, ich kann es noch immer nicht fassen, dass sie sich ausgerechnet für mich entschieden hat. Aber das Schicksal wollte es wohl so.«


Leona mochte William. Er arbeitete nicht nur in derselben Branche wie Tom, sondern hatte auch diese ruhige Art, wie ihr Vater und immer einen witzigen Spruch auf Lager.


Anscheinend stand Liz auf einen bestimmten Männertyp, der sie beruhigen konnte und nicht genauso hysterisch war, wie sie selbst. Sie ergänzten sich hervorragend und Leona war froh, dass ihre Mutter glücklich verheiratet war. Sie hatte sich für sie nie etwas anderes gewünscht.


»Legt euch doch in die Sonne und ich bereite in der Zwischenzeit noch den Rohkostsalat fertig zu.«


»Du musst dir nicht solch große Mühe machen, Mom. Setz dich doch einfach zu uns.«


Liz winkte ab. »Das sind doch keine Umstände. Wenn ihr schon hier seid, möchte ich euch verwöhnen. Ich bin gleich bei euch.«


Sie lächelte verkrampft. Auch wenn Leona absolut keinen Hunger hatte und Gurken nicht ausstehen konnte, die ihre Mutter jedes Mal wieder aufs Neue in diesen Salat schnetzelte, fand sie es süß, wieviel Liebe Liz in die Arbeit steckte.


Das war der Grund, weshalb sie es irgendwann aufgegeben hatte, Liz zu sagen, dass sie den Salat nicht ausstehen konnte und würgte ihn widerwillig herunter. Schließlich konnte ihre Mutter nicht nachvollziehen, dass man Gurken nicht mögen konnte, weil diese ihrer Meinung nach doch nur nach Wasser schmecken würden. Würde Wasser wie Gurken schmecken, könnte ich Wasser nicht trinken, hatte sich dann Leona immer gedacht.


Alex nahm sie an die Hand und schaute sie mit einem Blick an, der so viel sagte wie: »Tut mir leid.« Er wusste nun mal, was sie dachte.


Gemeinsam gingen sie auf die Sonnenliegen zu, die nahe dem Infinity-Pool nebeneinander aufgereiht waren.


»Chloé, sieh mal wer da ist«, sagte eine schwarzhaarige, junge Frau herabschätzend, die auf einer der Sonnenliegen lag und auf ihrem Telefon herumtippte. Jedes Mal, wenn sie den Bildschirm berührte, ertönte ein klickendes Geräusch, da die künstlich spitzen, Fingernägel auf den Bildschirm einhämmerten. Armes Telefon, dachte Leona.


»Omg, die schon wieder«, schnaubte Stella. Sofort legte sie ihr Magazin zur Seite und setzte ein künstliches Lächeln auf, als sie quietschte: »Hey, setzt euch doch zu uns!«


»Spinnst du?«, zischte Chloé leise.


»Sei still.«


Alex drückte die Hand von Leona einen Moment lang etwas stärker, damit sie wusste, dass er ihre Gedanken teilte. Sie hassten diese beiden selbstverliebten Tussen. Dies war der einzige Nachteil, der William mit sich brachte. Seine Töchter.


»Schon lange nicht mehr gesehen, wie geht es euch?«, fragte Alex, während er so tat, als hätte er nicht mitgekriegt, was für Blicke sie sich zugeworfen hatten.


»Uns könnte es nicht besser gehen. Hab soeben gehört, dass ihr heiraten werdet. Glückwunsch!«, quietschte Stella in einer Frequenz, die einem das Trommelfell zertrümmern konnte.


»Genau. Vielen Dank. Wo sind eure Typen?«, fragte Leona kurz angebunden. Sie hasste es künstliche Konversationen zu führen, bei denen sowieso niemand sagte, was er wirklich über den anderen dachte.


»Aus dem Staub. Wussten nicht zu schätzen, was wir zu bieten hatten. Ist nicht so harmonisch, wie bei unsrer Little-Miss-Sunshine«, zickte Chloé, warf ihr langes, rotes Haar mit viel Schwung über die Schultern und setzte die olivgrüne Sonnenbrille wieder auf.


Leona zuckte zusammen und war überrascht über diese Reaktion. Normalerweise konnte Chloé ihre Fassade ziemlich lange aufrechterhalten, doch dieses Mal blitzte ihre wahre Persönlichkeit ein bisschen zu schnell durch.


»Schluss jetzt. Zeigt gefälligst Respekt!«, sagte William in strengem Tonfall, als er neben Leona und Alex stehen blieb. »Ihr seid nicht mehr fünf, oder?«


Leona musste ein Kichern unterdrücken. Sie fand es toll, wie schnell er seine beiden Töchter zum Schweigen bringen konnte. Sie folgten ihm wie junge Schafe ihrem Hirten.


»Tut uns leid, Daddy.« Chloé wählte mit Absicht eine kindliche Stimme und las danach in ihrem Magazin weiter.


Im Alter von beinahe dreißig Jahren sollte man doch eigentlich mittlerweile erwachsen sein. Leona setzte sich demonstrativ auf den Stuhl neben Stella und sagte freundlich: »Schöner Lippenstift.« Diese warf ihr einen genervten Blick zu und tippte weiter auf ihr Telefon ein.


»Ach wie schön. Die ganze Familie sitzt beisammen. Essen ist fertig!«, trällerte Liz erfreut, als sie mit der Salatschüssel in den Händen auf die fünf zu gestöckelt kam.


In welche Realityshow sind wir hier nur reingeraten, dachte sich Alex.


---


Nachdem der Rohkostsalat mehr oder wenig genüsslich verspeist wurde, entspannten sich alle auf den Sonnenliegen und schwammen einige Längen im Pool.


Als das Telefon von Liz klingelte, entschuldigte sie sich für einige Minuten und verschwand in der Villa. Sie musste ein Interview über ihre neue Modekollektion geben, die soeben erschienen war.


»Immer beschäftigt, was?«, sagte Leona zu William. Sie saßen nebeneinander am Poolrand und badeten die Füße im Wasser. Sie schlürften an ihrem Mojito und blickten über Los Angeles. Unglaublich, was für eine atemberaubende Aussicht sie von dieser Villa hatten.


»Du sagst es. Ich bin unheimlich stolz auf sie. Sie macht das, was sie liebt«, sagte William mit einem Lächeln.


»Du bist ihr ein guter Ehemann. Habt ihr aber auch genügend gemeinsame Zeit? Meine Eltern hatten sich früher wegen ihrem beruflichen Erfolg auseinandergelebt.«


William strich ihr über die Schulter. »Ich weiß, Leona. Dieses Problem hatte ich in meiner früheren Ehe auch. Liz und ich haben aus unseren Fehlern gelernt. Wir kriegen das soweit ganz gut hin. Klar, wir könnten mehr gemeinsame Zeit haben, aber manchmal geht es nun mal nicht anders. Deshalb schätze ich solche Tage wie heute umso mehr.«


»Es ist wirklich schön, Zeit mit der ganzen Familie verbringen zu können.«


»Du sagst es.«


»Für Mom muss sich das immer enorm lang anfühlen, wenn wir weg sind. Für uns sind es jeweils nur einige Stunden, bis wir euch wieder sehen. Doch für euch sind es Monate oder Jahre.«


»Sie hat gute und schlechte Tage. Vermissen tut sie dich jeden Tag.« William neigte seinen Kopf zur Seite.


»Das glaube ich.« Leona seufzte gequält. Noch immer fühlte sie sich zwischen diesen zwei Welten hin und her gerissen. In keine der beiden konnte sie ihre volle Aufmerksamkeit investieren. Trotzdem war sie dankbar, keine der beiden Welten verloren zu haben. An dieser Dankbarkeit hielt sie fest und tat ihr Bestes, um beiden gerecht zu werden.


»Wie lange werdet ihr dieses Mal bleiben?«


»Das wissen wir noch nicht genau. Vielleicht eine Woche, bestimmt nicht länger, denn wir müssen wieder zurück.«


»Verstehe. Wieder zurück in euren Palast.« William zwinkerte ihr neckisch zu. »Du weißt, wie ich das meine. Wie lebt es sich dort so?«


Leona musste lachen. »Wie egoistisch das klingt. Es ist schon ziemlich cool. Ich liebe diesen Planeten. Ich glaube, Alex und ich schlagen uns ziemlich gut durch. Beolas sind dankbare Wesen.«


»Werden wir deine andere Familie auch mal kennenlernen?«


»Tut mir leid, nein. Wir wollen unseren Planeten schützen. Du weißt ja, zu was Menschen in der Lage sind. Wenn diese Informationen zu den falschen Personen gelangen, ist Beolania in Gefahr.«


»Du hast recht.«


Leona grinste William an und sah dann zu Alex, der sich friedlich im Wasser treiben ließ und in den Himmel hinaufschaute. Sie hielt ihren Zeigefinger vor den Mund und stand auf. Will musste lachen. Sie stellte das leere Mojito Glas auf den Tisch hinter sich und hüpfte mit viel Schwung in den Pool. Alex erschrak, als er mit einer Wasserfontäne überschwemmt wurde. Sie schwamm auf ihn zu und klammerte sich an seinen Rücken.


»Du Biest«, rief er lachend.


»Ich liebe dich«, flüsterte sie beschwichtigend in sein Ohr.


»Danke.«


»Danke? Das ist das Einzige, was dir dazu einfällt?« Leona prustete los und versuchte ihn unter Wasser zu drücken. Vergebens, denn Alex war stärker, wandte sich flink, hob sie auf und ließ sie dann ins Wasser plumpsen.


Als Leona wieder auftauchte, strich sie sich das Wasser aus dem Gesicht und schwamm auf ihn zu. »Das wirst du büßen!«


Beide lachten herzlich.


Chloé war genervt vom Gekicher der beiden, weshalb sie aus dem Wasser stieg. Sie trocknete sich ab und warf einen Blick auf ihr Handy.


»Na toll«, schnaubte sie. »Kaum seid ihr wieder auf der Erde, muss sich alles nur um euch drehen.«


»Von was sprichst du?«, frage Leona und ließ es sein, Alex Wasser ins Gesicht zu spritzen.


»Lies doch selbst«, zischte sie und streckte ihr das mit pinken Steinchen verzierte Smartphone entgegen. Leona runzelte die Stirn und schwamm auf Chloé zu. Alex folgte ihr.


Bereits die Schlagzeile des Artikels entfachte in Leonas Bauch ein Feuer:


Es läuten die Hochzeitsglocken.


Nachdem Tom Parker heute Morgen keine Auskunft über den geheimnisvollen Planeten geben wollte, haben wir neue Informationen von seiner Exfrau Liz Parker erhalten. Ihre Tochter, Leona Parker, ist zurzeit in Los Angeles auf Besuch und wird bald den Straßenmusiker Alex Miller heiraten! Wann und wo ist noch nicht bekannt, doch wir können uns auf eine große Feier freuen. Liz Parker hatte bereits in der Vergangenheit pompöse Geburtstagspartys für ihre Tochter organisiert. Es muss für sie als Mutter eine große Ehre sein, eine Tochter zu haben, die auf einem fernen Planeten lebt. Werden wir bald mehr über diesen geheimnisvollen Ort erfahren?


Leona riss ihre Augen weit auf und warf ihrer Mutter einen mürrischen Gesichtsausdruck zu, als Liz aus der Villa kam und sich zufrieden lächelnd mit Sonnencrème einstrich.


»Mom, was um alles in der Welt hast du getan?«, schrie sie.


Liz zuckte vor Schreck zusammen und sah sie verdattert an. »Was ist denn auf einmal los, meine Liebe?«


Leona streckte ihr das Handy entgegen. Mit zusammengekniffenen Augen las Liz den Artikel. »Tu nicht so unschuldig, du weißt genau, wovon ich spreche! Dir kann man aber auch gar nichts anvertrauen. Alles für den Ruhm, was? Bin ich dir denn nichts mehr wert? Deine eigene Tochter?«


Alex warf Liz einen wütenden Blick zu.


»Ich schwöre euch, ich weiß nicht, von wem sie diese Informationen haben. Ich würde doch nie …« Gerade wollte Liz weitersprechen, als es um die Villa herum immer lauter wurde. Stimmen ertönten und von weitem hörten sie das Brummen eines Helikopters.


»Ach ja? Und weshalb wissen die, wo der Helikopter hinfliegen muss?«, fragte Leona gereizt.


»Ich … ich … weiß nicht …« Liz stand wie versteinert da und starrte in den Himmel.


»Stimmt es, was Leona da sagt? Hast du mit den Medien gesprochen?«, fragte William zögerlich. Er wollte es nicht wahrhaben, konnte es sich aber insgeheim gut vorstellen. Sie hatte oft ein loses Mundwerk. Nicht böswillig oder absichtlich, sondern es war einfach ein unvorteilhafter Charakterzug.


»Ich habe doch nicht …«, stotterte Liz. Aus dem Helikopter schossen Lichtblitze und ein Kamerateam filmte das Ereignis aus höchster Höhe.


»Komm Leona, wir müssen auf der Stelle verschwinden!«, rief Alex, während der Lärm immer unerträglicher wurde.


»Kann ich euch irgendwie helfen?«, fragte Liz überfordert.


Leona blitzte sie mit ihren Augen an und fauchte: »Du hast schon genug getan. Geh mir aus dem Weg.« Leona zog sich hastig den Jeansrock über ihre nasse Haut und auch Alex kleidete sich ein. Danach schnappte er Leonas Hand und rannte mit ihr ins Haus.


Sie griff nach dem türkisfarbenen Stein, den sie stets an der Kette um den Hals trug, und begann ihn schnell im Kreis zu drehen, um das Portal zu öffnen. Leona blickte kurz über ihre Schulter zurück und sah ihre Mutter mit Tränen in den Augen hinter der Glasscheibe stehen.


Wie konntest du nur. Ich dachte, du hast dich geändert.


»Komm Leona. Wir müssen los!«


Sie löste sich vom Blick ihrer Mutter und schritt mit Alex zusammen durch das Portal. Es wurde dunkel.
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Auf Beolania


»Uuund genau 26.63 Sekunden. Ein neuer Rekord würde ich sagen. Otis, Liv, warum seid ihr so schnell wieder zurück?«, fragte Clemens munter. Seine Augen, mit dem goldenen Ring um die grünen Iriden, strahlten sie an.


»Liz hat bei den Medien über uns gesprochen«, sagte Otis.


Clemens runzelte verwundert die Stirn. »Und was genau hat sie ihnen erzählt?«


»Dass wir heiraten werden.«


Clemens lachte. »Und das ärgert euch? Ihr heiratet doch gar nicht. Warum ärgert ihr euch über etwas, das nicht relevant ist … oder … Moment.« Er hielt inne, als er bemerkte, mit welch merkwürdigem Blick ihn die beiden anschauten.


»Ihr heiratet?«, jauchzte er erfreut auf.


Otis nickte.


»Das sind ja fantastische Neuigkeiten. Ich gratuliere!«


»Danke Clemens.«


»Ich kann es nicht fassen, dass sie uns das angetan hat«, schluchzte Liv. Dicke Tränen kullerten über ihre goldenen Wangen.


»Komm her, mein Engel.« Otis nahm sie in seine beschützenden Arme und strich über ihr dunkelblondes Haar. Er stützte sein Kinn auf ihre Schulter und blickte über das Land. »Dreh dich um. Schau dir diesen magischen Sonnenuntergang an.«


Langsam löste sie sich aus seiner Umarmung und legte ihre Hände auf das warme Steingeländer des Balkons. Der laue Wind wehte über ihr Gesicht und trocknete die Tränen. Sie sah über die Dächer ihrer Stadt, auf dessen Glaskuppeln das orangene Licht der Sonne reflektiert wurde. In der Ferne hörte sie den Wasserfall rauschen und kleine Vögel flatterten umher. Ich habe dich vermisst, mein geliebtes Beolania. Du würdest mich niemals verraten.


»Wir sind zu Hause«, flüsterte Otis.


»Singst du für uns ein Lied? Die Beolas werden sich bald schlafen legen.« Sie sah ihn mit ihren weit aufgerissenen, haselnussbraunen Augen an und klimperte mit ihren langen Wimpern.


»Ja, bitte sing etwas«, bat ihn nun auch Clemens, der noch immer neben ihnen auf dem Balkon stand.


Otis lächelte, stellte sich dicht an Liv, schlang die goldenen Arme um sie und legte seine Hände auf die ihre. Leise begann er mit seiner warmen, tiefen Stimme zu summen, bis er immer lauter wurde und das Lied sang, welches Ava früher abends für ihre Bewohner gesungen hatte.


Es war ein Lied, das für die Beolas Heimat bedeutete, ihnen Sicherheit und Geborgenheit gab – und das war es, was sie brauchten. Denn es waren erst zwei Tage vergangen, seit auf Beolania der Fluch von Aaron behoben wurde. Sie brauchten diese Sicherheit – etwas, das sie an das schöne Beolania erinnerte, wie es früher einmal war. Dank diesem Lied wussten sie, dass sie ihre Heimat wiederhatten. Ihr friedlicher Platz im Universum existierte wieder. Sie konnten lachen, weinen und Gefühle in ihrem Herzen wahrnehmen. All dies, was ihnen in den letzten fünf langen Jahren genommen wurde, konnten sie nun nachholen. Sie waren so dankbar für ihr schönes Leben, wie noch nie zuvor. Denn den Beolas wurde bewusst, dass sich von einem Moment auf den anderen alles ändern konnte. Und auch wenn das schon immer so war, sich ständig alles ändern konnte, war ihnen dies nun bewusst geworden.


Als die letzten Sonnenstrahlen hinter den grünen Hügeln verschwunden waren, küsste Otis seine Liv behutsam auf den Hinterkopf, nahm sie an der Hand und schritt mit ihr gemeinsam über den Balkon.


Kaum setzten sie einen Fuß in den Palast, entdeckten sie zwei große Augen, die neugierig um die Ecke spähten.


»Suri? Warum bist du denn nicht zu uns gekommen?«, fragte Otis lachend. Er mochte die Mutter von Liv. Sie war anders als seine Eltern. Eine zarte Persönlichkeit mit unzähligen kleinen, schwarzen Zöpfen auf dem Kopf. Suri war eine liebevolle, einfühlsame und geheimnisvolle Beola. Nie wusste man, was sie dachte. Ständig schwebte sie in Gedanken und verlor sich oft im Moment. Doch was sie immer wieder auf den Boden der Tatsachen holte, war ihre geliebte Tochter Liv. Sie vergötterte ihr einziges, geliebtes Kind und sie war unbeschreiblich dankbar, sie wieder bei sich zu haben und die gemeinsam verlorengegangene Zeit allmählich aufzuarbeiten.


»Ich … wollte euch nicht stören. Du hast so schön gesungen, Otis. Danke.«


Otis lächelte und schloss sie in die Arme. Gefühlt spürte er jeden einzelnen Knochen an ihrem Körper, so dünn war sie. Sie trug ein olivgrünes Seidenkleid, das prächtig mit ihrer violetten Haut harmonierte.


Suri lächelte, als sie sich aus der Umarmung löste und Liv in die haselnussbraunen Augen blickte. »Du siehst aus wie ein Engel, mein Kind«, sagte sie leise, während sie langsam auf sie zuging. Suri kullerte eine Träne über die Wange.


»Mama, warum weinst du denn?«, fragte Liv verwundert und tupfte ihr die Tränen trocken.


»Ich bin so glücklich, weißt du? Glücklich, solch eine wundervolle Tochter wie dich zu haben.«


Nun wurde auch Liv sentimental. Ihre Augen waren glasig.


»Nein, nein, nein. Stopp. Jetzt weine nicht du auch noch, Liv.« Clemens rannte lachend auf sie zu und kitzelte an ihrem Bauch. Liv quietschte vor Schreck auf, begann zu kichern und flehte ihn an, damit aufzuhören.


»Erst wenn du mir versprichst, nicht mehr zu weinen. Du weißt, dass ich das nicht mit ansehen kann. Du hast dann immer so einen Hundeblick und steckst alle damit an.«


Liv lachte und schnappte nach Luft, während sie versuchte seine Hände von ihrem Bauch weg zu stoßen. »Na gut Clemens, du hast mein Versprechen!«, schrie sie kichernd, worauf er seine Hände von ihr nahm. »Das war nun mal ein sentimentaler Moment. Tut mir leid, wenn das nicht bis zu dir durchgedrungen ist.« Sie zwinkerte ihm neckisch zu.


»Du bist witzig, Clemens. Eigentlich wollte ich euch sagen, dass wir essen können. Almina hat für uns eine Wurzelsuppe gekocht.«


»Ach wie lecker, das ist mein Lieblingsessen«, sagte Otis erfreut und leckte sich über seine goldenen Lippen.


Otis und Liv hatten sich dafür entschieden, ihre Eltern im Palast wohnen zu lassen. Schließlich hatten sie genügend Platz und sie fanden es wichtig, dass sich ihre Eltern gegenseitig kennenlernen konnten.


Gemeinsam gingen sie durch die breiten Gänge des Palasts, schritten die lange Wendeltreppe aus weißem Marmor hinunter und traten in den Speisesaal.


Der lange, gläserne Tisch war mit sechs goldenen Tellern, Kelchen und Suppentellern aus Stein bedeckt. Der Vater von Otis zündete gerade die Kerzen auf dem Tisch an, als Almina mit dem großen Suppentopf aus der Küche gelaufen kam, um diesen inmitten des Tisches zu platzieren.


»Da seid ihr ja endlich. Ich dachte schon, wir müssten ohne euch essen«, sagte Almina lächelnd und bat sie zu Tisch.


»Eigentlich hätten sie ja länger auf der Erde bleiben wollen«, sagte Clemens und zuckte mit den Schultern.


»Und weshalb seid ihr dann schon früher zurück?«, fragte Miko neugierig, der sich eine blond gekrauste Haarsträhne aus dem Gesicht strich und ungeduldig darauf wartete, endlich mit dem Essen beginnen zu können. Almina schöpfte jedem eine gute Portion Wurzelsuppe in die Teller und setze sich dann auch auf den Platz neben ihrem Mann.


»Meine irdische Mom hat uns hintergangen«, sagte Liv und nahm einen ersten Schluck von der Wurzelsuppe. Sie schmeckte wundervoll saftig, leicht erdig und süß. Abgeschmeckt war die Suppe mit einigen frischen Kräutern und die kleinen, roten Nüsse verliehen der Suppe den nötigen Biss.


»Was hatte Liz denn für einen Anlass dazu?«, fragte Almina verwundert. Sie konnte sich laut der Erzählungen noch kein eindeutiges Bild von ihr machen. Doch sie wusste, dass Liv ihr viel bedeutete, weshalb es ihr leidtat, solch eine Nachricht zu hören.


»Damit ihr die ganze Geschichte versteht, müssen wir euch erst noch etwas beichten.« Liv blickte verlegen zu Otis.


Er strahlte übers ganze Gesicht. »Willst du es ihnen sagen?«


»Was soll sie uns sagen? Bist du etwa schwanger, Liv?«, fragte Miko wie aus der Pistole geschossen.


»Das wäre der nächste logische Schritt«, spottete Clemens, welcher von Liv unter dem Tisch mit dem Fuß getreten wurde.


»Was weiß Clemens, was wir nicht wissen?«, fragte Almina, legte den Löffel aus ihrer Hand und wartete gespannt auf die Antwort.


»Sie mögen mich nun mal«, sagte Clemens neckisch, während er Liv schulterzuckend anschaute.


Otis lachte vergnügt und stellte sich hinter den Stuhl von Liv. Behutsam legte er seine Hände auf ihre Schultern, bevor er in die Tasche seiner weißen Seidenhose griff und ihr eine Kette um den Hals legte. Liv zuckte kurz zusammen, als sie auf ihrem Brustkorb einen kühlen Gegenstand spürte. Sofort schaute sie nach unten und nahm die Kette in ihre Hände. Es war ein kleiner, gelber Stein auf dessen, durch das Beleuchten des Kerzenlichts, ein Herz zu erkennen war.


»Ist das ein Miovit?« Suris Augen glänzten.


Otis nickte.


»Woher hast du ihn?«, fragte Liv verblüfft, da dieser Stein nur selten zu finden war. Sie war überglücklich und hätte nicht erwartet, dass er sie nach dem wundervollen Diamantring auf der Erde gleich noch ein zweites Mal überraschen würde. Doch eigentlich hätte sie es wissen müssen, denn das Portal verwandelte Leona und Alex nicht nur in Beolas, sondern ließ auch alle Gegenstände, welche sie auf der Erde an sich trugen, zurück.


»Das ist mein kleines Geheimnis«, flüsterte er sanft in ihr Ohr und küsste sie auf die Schläfe. »Liv und ich werden heiraten. Wir haben uns auf der Erde verlobt.«


Seine Eltern und Suri verschlug es die Sprache, während sich auf ihren Gesichtern die Mundwinkel erfreut nach oben zogen.


»Wie schön! Wir gratulieren euch!«, jubelte Almina.


»Ich danke dir, Otis. Danke, dass du so ein guter Mann für meine Liv bist.« Suri war ganz aus dem Häuschen und ihre Hände zitterten vor Aufregung, die sie vor ihren Mund hielt.


Nachdem Otis ihnen erzählt hatte, wann und wie er um ihre Hand angehalten hatte, wurde die Familie immer neugieriger, weshalb nun Liz ihre Tochter verraten hatte.


Als ihnen Liv die Situation mit den Hubschraubern und der Flucht durch das Portal erzählt hatte, schüttelte Suri ungläubig den Kopf. »Ich glaube nicht, dass eine Mutter dies ihrer Tochter antun könnte. Also ich könnte das nicht, das weißt du.«


»Mama, es sind nicht alle wie du. Liz ist eine eigene Persönlichkeit. Sie liebt die Aufmerksamkeit und tut alles dafür, um Gesprächsthema Nummer eins der Menschen zu sein.«


Suri seufzte. »Ach, wie gerne ich eure Welt einmal mit eigenen Augen sehen würde. Es wäre mein Wunsch, deine anderen Eltern kennenlernen zu dürfen. Schließlich sorgen sie sich um mein Baby. Tom würde ich einfach nur drücken und mit Liz würde ich ein langes Gespräch führen, um sie besser kennenzulernen.«


»Du bist süß, Mama. Glaube mir, sie wollen euch auch kennenlernen. Aber das geht nicht. Wir dürfen unsere zwei Welten nicht vereinen.«


»Aber warum eigentlich nicht?«, fragte Miko, der seine Suppe schon längst ausgelöffelt hatte.


»Menschen sind nicht wie wir. Wir leben in Harmonie, achten auf unsere Umwelt, auf unsere Tiere. Menschen haben zwar ein gutes Herz, zumindest die meisten, doch sie orientieren sich an anderen Dingen.«


»Aber an was denn? Was könnte schöner sein, als sich an den kleinen Dingen im Leben erfreuen zu können?«, fragte Miko, der nicht verstand, was ihm sein Sohn erklären wollte.


»Menschen wollen immer mehr. Und wenn sie ein Ziel erreicht haben, streben sie bereits nach einem Neuen. Macht und Geld regieren die Welt. Klar, es sind nicht alle gleich. Es gibt durchaus Erdbewohner, die ähnlich denken wie wir. Doch diese werden von den mächtigen Personen unterdrückt und ausgenutzt.«


»Das ist ja grauenvoll. Weshalb geht ihr dann immer wieder dorthin zurück? An solch einen Ort, an dem nie vollkommener Frieden herrscht?«, fragte Almina fassungslos.


»Das ist ein Teil unseres Zuhauses«, sagte Liv. »Wir sind dort aufgewachsen. Wir wissen was es heißt, Mensch zu sein. Es ist nicht leicht. Doch wir haben es geschafft auf unser Herz zu hören und dadurch den Fluch gebrochen. Das haben wir als Menschen geschafft. Und ich bin mir sicher, dass dort noch einige Menschen leben, die von ihrem Verstand geblendet werden. Nicht wissen, was sie eigentlich erreichen könnten. Sich von anderen kleinmachen lassen. Nicht an sich glauben. Ich mag die Menschen.«


»In diesem Falle könnten sie sich ändern?«, fragte Suri, die das Gesagte in sich aufsog wie ein Schwamm.


Otis zuckte mit seinen Schultern. »Vermutlich schon. Wenn sie wollen. Aber das klingt einfacher als es ist. Glaub mir, Suri.«


Sie senkte den Kopf und ließ den letzten Bissen der Suppe zurück in den Teller tropfen. Ihr war der Appetit vergangen. Wie kann man nicht in Harmonie leben wollen? Das ist doch das Schönste was es gibt. Es machte sie traurig, zu wissen, dass es einen Planeten im Universum gab, auf dem Menschen leben mussten, die nicht glücklich sein konnten, nur weil sie von mächtigeren Menschen unterdrückt wurden.


»So, und nun kommen wir wieder zu einem schöneren Thema. Wie geht es euch? Nun durften wir schon den zweiten Tag mit all unseren Emotionen erleben. Ist das nicht schön?«, fragte Clemens, der mal wieder für gute Stimmung sorgen wollte.


Liv warf ihm einen dankenden Blick zu.
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